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Karoline Wolfram und Katrin Bode

Öko-faire Beschaffung  
in der Kirchengemeinde
Personen mit einem starken Verantwortungsge-
fühl und ausgeprägten Emotionen bezogen auf 
Nachhaltigkeit handeln nicht signifikant nachhal-
tiger als Personen mit weniger starken Ausprägun-
gen dieser Merkmale. Bedeutsamer scheint die 
Annahme zu sein, dass eine nachhaltige Zukunft 
überhaupt erreichbar ist, zeigten J. Grund und A. 
Bock auf. Eine zentrale Frage unserer Krisenzeit 
ist, wie wir Hoffnung erleben und bei Mitmen-
schen fördern können. Man könnte meinen, dass 
wir Christ:innen darin besonders versiert sind, ist 
Hoffnung doch eine unserer großen Tugenden. Al-
lerdings begegnet sie mir in Gesprächen eher als 
eine Aufgabe, zu der man sich verpflichtet fühlt – 
eine:r muss ja hoffen. Wir rechnen mit dem kom-
menden Reich Gottes, in dem die Menschheit und 
die gesamte Schöpfung versöhnt sein werden. Um 
Hoffnung auch zu spüren und von ihr erfüllt zu 
sein, braucht es jedoch Erfahrungen. Die Erfah-
rung, dass wir mitwirken können am bereits ange-
brochenen Reich Gottes, sagen wir theologisch. 

Wirksamkeit ist pädagogisch und psycholo-
gisch gut erforscht und es wird diskutiert, wie 
transformatives Handeln zu einem sozial-ökologi-
schen Wandel unserer Gesellschaft beitragen kann. 
Einige Aspekte möchte ich am Beispiel der Kir-
chengemeinde Martin Luther in Hildesheim auf-
zeigen. Sie hat 2019 begonnen, ihre Beschaffung 
nach Nachhaltigkeitskriterien umzustellen. 

„Es ist immer gut etwas für die Umwelt zu tun. Und je 
mehr man das in der Gemeinde macht, hofft man, dass das 
mehr Leute mitbekommen und dass es eine Außenwir-
kung hat. Es nicht nur bei mir zu Hause in der Küche allein 
zu machen, sondern in der Gemeinde. Und zu zeigen, wir 
setzen das gemeinsam um“, beschreibt Roswitha Heese 
aus dem Kirchenvorstand ihre Motivation. 

Für die meisten Menschen sind gemeinschaftli-
che Erlebnisse in der Gruppe die stärkste Motivati-
on. Die Entscheidung für eine faire Kaffeesorte traf 
die Gemeinde bei einer gemeinsamen Kaffee-Ver-
kostung. Zu lange Planungsphasen verhindern sol-
che wichtigen Gruppenerlebnisse. Neben einer 

übergeordneten Vision sollten erreichbare Zwi-
schenziele stehen und zügig begonnen werden. 

„Auf einer Klausurtagung des Kirchenvorstandes 
haben wir es entschieden. Wir wollen öko-faire Gemeinde 
werden und wollen das jetzt auch umsetzen! In welchen 
Punkten schaffen wir das, womit fangen wir an, das haben 
wir dort beraten. Das war der Beginn.“ (Roswitha Heese) 

Mittlerweile setzt die Kirchengemeinde zehn 
Maßnahmen um: Sie verwendet bei Festen und 
Veranstaltungen Mehrweggeschirr und Getränke 
aus Mehrwegflaschen regionaler Abfüller. Sie be-
zieht Tee und Kaffee aus fairem Handel und ökolo-
gischem Anbau. Lebensmittel werden regional und 
saisonal gekauft, dabei wird auch auf ökologische 
Kriterien geachtet. Die Mahlzeiten bei Veranstal-
tungen der Gemeinde sind vegetarisch. Nur Reini-
gungsmittel mit Umweltzeichen und naturkosme-
tische Pflegeprodukte werden verwendet. Dienstli-
che Wege legen Mitarbeitende mit Fahrrädern und 
öffentlichen Verkehrsmitteln zurück. Mit den 
Maßnahmen im Bereich Ernährung entschied die 
Kirchengemeinde sich für ein Handlungsfeld, das 
signifikante CO2-Einsparungen ermöglicht. Damit 
berücksichtigt sie den Effekt, dass „low hanging 
fruits“ Engagement genauso ausbremsen können 
wie Ziele außerhalb unserer Handlungsmöglich-
keiten. Ein Vorhaben muss annähernd zur Pro- 
blemgröße passen, damit wir Wirksamkeitserwar-
tung entwickeln und ins Handeln kommen. 

Für viele Entscheidungen, die wir im Alltag 
treffen, bestehen gesellschaftlich entstandene 
Standardoptionen. Mittlerweile weiß man, dass die 
meisten Menschen bei voreingestellten Standard- 
optionen bleiben. So setzen Mitarbeitende der Ge-
meinde die Bedingungen um, die der Kirchenvor-
stand definiert hat. 

„Wir haben vom Kirchenvorstand ziemlich genaue 
Vorgaben gemacht. Wir erzählen den Leuten, die für uns 
einkaufen, worauf sie achten sollen. Erklären unsere Be-
dingungen“ (Roswitha Heese). Die Reaktion der Ge-
meindemitglieder beschreibt Anja von Nassau aus 
dem Kirchenvorstand so: „[…] Die Entscheidung bei 
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Gemeindeveranstaltungen zumindest vegetarisch zu ko-
chen, ist doch auch für viele eine Herausforderung. Aber 
da gab es bisher weniger Schwierigkeiten, als wir ge-
dacht haben. Die Teller sind leer, wenn wir gekocht 
haben und es gibt oft Lob. Und dass eine Bratwurst fehlt, 
hat auch noch niemand gesagt.“ Die Standardoption 
„vegetarisch“ wurde daraufhin angenommen. 

Im transformativen Handeln gilt es auch zu be-
rücksichtigen, dass Menschen über einen „begrenz-
ten Sorgenraum“ verfügen. Man widmet sich den in 
der eigenen Wahrnehmung näherliegenden Proble-
men, z.B. ganz individuellen Herausforderungen, 
und globale Problemlagen treten in den Hinter-
grund. Die Menschen sollten nicht kognitiv und 
emotional überfordert werden. Lösungsansätze soll-
ten lebensnah und bedürfnisorientiert sein. Wenn 
mehrere Herausforderungen auf einmal adressiert 
werden können, steigert das die Wirksamkeitser-
wartung. So beschreiben es M. Heitfeld und A. Reif. 
Das gelingt der Martin-Luther-Gemeinde mit Food- 
sharing-Kühlschränken an beiden Gemeindestand-
orten. Diese liegen in Stadtteilen Hildesheims, die 
besonders von Armut betroffen sind. In der Koope-
ration mit Foodsharing e.V. setzt sich die Gemeinde 
gegen Lebensmittelverschwendung ein und ermög-
licht gleichzeitig einen niedrigschwelligen Zugang 
zu kostenfreien Lebensmitteln. Entstehen beim Mit-
tagstisch in Martin Luther Reste, werden diese 
ebenfalls dem Foodsharing zur Verfügung gestellt. 
Daneben verleiht die Gemeinde ihr Lastenfahrrad, 
ermöglicht in ihren Räumen den Verleih von Ge-

schirr einer Stadtteilinitiative 
und stellt ihre Garage als Aus-
gabestelle für zwei solidarische 
Landwirtschaften zur Verfü-
gung.

Wie die ehrenamtlich En-
gagierten mit der Kirchenge-
meinde in ihrem persönlichen 
Wirkungsbereich aktiv wer-
den, so wird es die Gemeinde 
in diesen Kooperationen wie-
derum in ihrem Umfeld. 

Die durch das Handeln ge-
nährte Hoffnung regt weiteres 
Handeln an: Dieses Jahr hat die Gemeinde sich vor-
genommen, den Schottergarten auf ihrem Grund-
stück umzugestalten. Die Foodsharing-Ortsgruppe 
Hildesheim und weitere Kirchengemeinden im Kir-
chenkreis arbeiten mittlerweile bei der Lebensmit-
telrettung zusammen. 

Karoline Wolfram, 
Koordinatorin am Friedensort Hildesheim

Katrin Bode, Diakonin
Sie führte das Gespräch mit den Mitgliedern  
des Kirchenvorstandes
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Der Kirchenkreis Hildes-
heim-Sarstedt ermöglicht 
mit „Öko-faire Gemeinde“ 
seit 2023 ein koordiniertes 
Programm für alle 
Gemeinden des Kirchen-
kreises. Die Kirchenge-
meinde Martin Luther wird 
2024 als erste „Öko-faire 
Gemeinde“ des Kirchen-
kreises ausgezeichnet.


